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punît menfdjlidjer ôpgienc oorbilblidj unb ridjtungtoeifenb
fein für bie fiebensgeftaltung unferes Aoltes auf allen
übrigen Altersftufen!

*

fijggiene unb Sport finb 3toei fid) ergän3enbe Aegriffe.
Die ficpgiene ruft ben ©in3elmcnfdjen toie bte ©efellfdjaft
auf, fid) fo 3U oerbalten, bah bie ©efunbheit bes Sin3elnen
toie bie bes Aoltsgansen nidjt Schaben leibet. Diefer Auf
toirb um fo dringlicher, ie mebr fid) unfere Kultur unter
bem Drude ber îapitaliftifchen 2Birtfd;aftsorbnung îompIi3iert
unb oon ben naturgegebenen fiebensgrunblagen entfernt,
ëine fitpgieneausftellung ift geeignet, 3iele aufauftellen unb
SBege 3U toeifen; fie fann aud) ungute 3uftänbe aufbeden
unb ans fiidfi rüden unb baburdj bie ©etoiffen aufrütteln
unb ben ASillen 3ur Abhülfe unb Abtoehr roeden unb ftärten.

Die I. Sd)toei3erifdje Ausheilung für Abdiene toill,
inbem fie fid) mit ber Sportbemegung oerbinbet, einen gang»
baren 2Beg 3ur Aoltsertüdjtigung in ben Aorbergrunb (teilen
unb propagieren. Die fportlicben Aeranftaltungen, bie ioätj=
renb ber Dauer ber fiipfpa auf bem Aeufelb fimnberttaufenbe
anloden, unterhalten unb begeiftern toerbcn, bürften bas
3ntereffe unb bie greube an ber Körperbewegung in ben
breiteften Sd)id)ten unferes Aoltes ftärten unb mehren. Dah
audj aus biefen Demonftrationen praïtifdjer Körperpflege
eine görberung unferer Aoltsgefunbbeit 3u ermatten ift,
erfdjeint uns felbftoerftänblid). Atöge ber ©rnft unb ber
gute 2BiIIc 3um Dienft am Aolfsroobl, ber fid) in ber 3iel=
gehung ber öpfpa tunbtut, auch in ber Durd)fiihrung fid)
burdjfehen unb bewähren! Dann erfchcint uns ber ©rfolg
ber Aeranftaltung auf alle gälle gefiebert. H. B.

—

Aon © t) r i l Soog.
grau Ateier hatte faft 3roan3ig 3ahre lang 3chn îleine,

billige, einfache ©ipsfiguren befeffen, gan3 gctoöhnlidje haus»
badene Sdjmudfad)en, ©genannte Aippes. ©ines Dages ging
einer ber nadigen ©ngel, jener halb ober gan3 beîleibeten
ltnirbifdjen A3efen faputt, unb grau Ateier oerlor jebe greube
an ihren Aippes. Da padte fie eines Dagcs refolut bie
neun Dingerdjen, unb ba grau SDlüIIer gerabe ©eburtstag
hatte, fchenîte fie ihr bie Aippes. Um bem ©efdjent ben An»
ftrid) ettoas toeniger Alltäglichen unb Ailligcn 3U geben als
es tatfädjlidj toar, fagte fie ber Aîiillern: ,,Das finb bie
neun AZufen!"

grau Atüller mar ent3üdt, äußerte taut unb lange
ihre greube unb padte bie neun Atufen auf bas Aertitow,
too fie ©efellfchaft fanben, benn bort ftanben fingergrohe
©ipsfiguren îilotoeife.

©ines Sages ging cine ber Atufen ent3mei. ÏÏSas tun?
©eorg, grau AZüIIers ältefter Sohn, tarn auf bie 3bee,
bie übrig gebliebenen acht giguren — too bod) nun bie

neun Atufen nicht mehr oollöählig tuarett, unb man auher»
bem gar nicht muhte, roas Atufen toaren — an Ontel
Sheobor, ber fchon ettoas altersfdjtoad) toar, 3U oerfdjenten
unb ihm ein3ureben: bas feien bie acht Sugenben.

Ontel Sheobor hegte unb pflegte bie Sugenben, mit
benen man ihn überfd)üttete. Aber nicht lange, ©ines Sages
ging bie Sreue in Stüde. Sheobor, ber oon ber Aeftänbig»
feit ber Sugenben genug hatte, oerfaufte fie einem reifenden
Siänbler, oerficherte ihm, bie ©ipsbinger (teilten bie fieben
fetten 3af)re bar unb brächten ©tüd jebermann, ber fie

taufe unb betoabre. Der Händler taufte gutgläubig bie

lieben fetten 3ahre unb 3aI)Ite 3.90 Atarf bafür.

Der fijanbelsntann rourbe jebod) nicht fett baoon. Sie»
ben 3ahre roarten? „Aebbidj", fagte er, „ich werbe fie

oertaufen an einen bieberen fitanbwerter als bie „fieben
Sage". Aber beim ©inpaden ging ein Sag brauf, es blieben

nur noch fedjs biefer gipfernen ©eftalten am fieben.

©in fleißiger Dredjflermeifter auf bent fianbe taufte
fie als bie „fedjs ÏBerttage" für 3ehit Atari unb toar auf
biefe ©rtoerbung ftol3 toie ein Atillionär auf feittc Sißians
unb Aembranbts.

Aber ber Dredjflermeifter tränt gern eines über bett
Dürft unb manchen Atontag machte er blau. „Autt", fagte
eines Sages feine ergrimmte grau, „toenn bir ber Atontag
nidjts gilt, bann fannft bu aud) bei beinen Aßerttags»
figuren ben Atontag entbehren." Unb tuarf eine ber fedjs
©ipsfiguren an bie SBanb.

Die fünf Sage ftörten ben guten Aiann febr. Sie
toaren eine böfe unb ftetige Aiabnuttg, unb greunb unb
geinb hatten oon ber ©efdjichte gehört. So trug er fie
fuqerljanb in eine Antiguitätenhanblung, too fie als bie
Aerförperung ber „fünf Sinne" im Sdjaufcnfter prangten.

Der Aedjnungsrat Saufchilb taufte fie für 21 Atari
unb hielt fie forgfam auf bem Schreibtifchfims. Aber man
toirb alt unb oerliert manchmal einen Sinn — ben giguren
ging es aud) fo. Der gute ©efdjntad oerfchtoanb. So blieben
nur nod) oier.

fiindjen gaIfd)3opf, ein ältlidjer Aadfifd), erbte fie oon
ihrem Ontel, bem Aedjnungsrat, unb ba fie einmal gehört
hatte, bafe biefe giguren fpmbolifdje Darftellungen irgend»
einer Sache toaren, taufte fie fie fuqtoeg bie oier 3ahres=
3eiten. Aber fiinchens fiebensfrühling neigte fid) bem ©ttbe
3U. Unb eines Atorgens ertoadjte fie unb ftieh ait bett
ABanbborb. Das hielt ber grühling nidjt aus.

3hr Aeffc ©tnil lieh fid) bie reftlid)en giguren fdjenten,
nannte fie bie „brei ©ra3ien", bemalte fie boppelt unb drei»

fach, unb als beim Solbatenfpielcn eine attgefdjoffen tourbe,
taufte er bie 3toei Dinger „©aftor unb AoIIur" unb oer»
fdjacherte fie einem Altwarengefdjäft für 30 Pfennige.

Aber toie Aüdjer unb Atcnfdjen ihre Sdjidfale haben,
fo haben aud) tieine gipferne Aippes Sdjidfale. ABir er»

fahren foeben aus 3uoerIäffiger Quelle; bah ©aftor unb
AoIIur getrennt tourben. Der eine lanbete in einem
AtüIIeintcr, bie lehte gigur ging jebod) in ben Aefilj eines
amerifanifdjen Atillionärs über, ber fie für ein antites ©ips»
mobell ber Aenus oon Atilo hält.

©r hat fcdjstaufenb Dollar bafür be3ahlt.

-
2)cr <£ttgefo)irt. d

©ine Schroabengefchidjte oon ©ntil Strauh-
Agathe fah in fid) gefehrt ba, achtete auf nid)ts, fdjaute

manchmal fur3 unb fcheu um fid); ber ©ngehoirt aber muffte
nicht recht, follte er toünfdjen, fdjon an fianb 3U fein ober
noch recht lange 3U brauchen, fah jebod) gefaht ba unb badge
3toifd)enhinein: „Ad) toas! Ad) toas!"

©nblich ftieh ber Kahn ans Ufer, aufgeregt brängten fid)
bie fieute nach bem langentbehrten feften fianb unb, als
fie mit ben güfjen roolluftooll aufftampfenb nad) ihrem
Dampfer 3urüdfchauten, ba toar biefe ôeimat ihrer jüngften
9ßod)en längft in ber gerne hinter anbern Schiffen oer»

fdjwunben, ohne bah iemanb es in acht genommen hätte.
Unter ber gührung einiger 3taliener, bie fchon einmal hier
getoefen toaren, 30g bas Häuflein ab, um fofort bas ©in»

toanberungsamt ber Aegierung auf3ufud)en; ber ©ngelroirt
aber, ber ja auf eigene ABeife 3ured)ttommen roollte, ftanb
mit bem Aeifefad in ber fiianb neben Agathe immer nod)

am fianbungsplah, fah bie fianbungstähne toieber oer»

fchtoinben unb ftarrte in bas ©etoimmel ber Sdjiffe unb
in bas aufgeregte ©eflimmer ber AScIlen. ASas nun? ©r
hörte oon allen Seiten, oom fianb toie oon ber See f)ev,

ben bröhnenben fiärm, unb bod) tarn es ihm fo ftill oor.
©r fühlte fid) mit einem Atale fo traft», toillen» unb hilflos,
als roürbe er (ich hier in biefem grohen, fremben ©etümmel
nie 3ured)tfinben tonnen, am liebften toäre er fihen ge»

blieben, bis ein Kahn täme unb ihn toieber 3um „Orione"
3urüdbräd)te. Um feine Atutlofigteit nicht merten 30 laffen,
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punkt menschlicher Hygiene vorbildlich und richtungweisend
sein für die Lebensgestaltung unseres Volkes auf allen
übrigen Altersstufen!

Hygiene und Sport sind zwei sich ergänzende Begriffe.
Die Hygiene ruft den Einzelmenschen wie die Gesellschaft
auf, sich so zu verhalten, daß die Gesundheit des Einzelnen
wie die des Volksganzcn nicht Schaden leidet. Dieser Ruf
wird um so dringlicher, je mehr sich unsere Kultur unter
dem Drucke der kapitalistischen Wirtschaftsordnung kompliziert
und von den naturgegebenen Lebensgrundlagen entfernt,
àe Hygieneausstellung ist geeignet, Ziele aufzustellen und
Wege zu weisen: sie kann auch ungute Zustände aufdecken
und ans Licht rücken und dadurch die Gewissen aufrütteln
und den Willen zur Abhülfe und Abwehr wecken und stärken.

Die I. Schweizerische Ausstellung für Hygiene will,
indem sie sich mit der Sportbewegung verbindet, einen gang-
baren Weg zur Volksertüchtigung in den Vordergrund stellen
und propagieren. Die sportlichen Veranstaltungen, die wäh-
rend der Dauer der Hyspa auf dem Neufeld Hunderttausende
anlocken, unterhalten und begeistern werden, dürften das
Interesse und die Freude an der Körperbewegung in den
breitesten Schichten unseres Volkes stärken und mehren. Daß
auch aus diesen Demonstrationen praktischer Körperpflege
eine Förderung unserer Volksgesundheit zu erwarten ist,
erscheint uns selbstverständlich. Möge der Ernst und der
gute Wille zum Dienst am Volkswohl, der sich in der Ziel-
gebung der Hyspa kundtut, auch in der Durchführung sich

durchsetzen und bewähren! Dann erscheint uns der Erfolg
der Veranstaltung auf alle Fälle gesichert. Ick. 0.

»»» »»»— »»»

Schicksale.
Von Cyril H o o g.

Frau Meier hatte fast zwanzig Jahre lang zehn kleine,
billige, einfache Gipsfiguren besessen, ganz gewöhnliche Haus-
backene Schmuclsachen, sogenannte Nippes. Eines Tages ging
einer der nackigen Engel, jener halb oder ganz bekleideten
unirdischen Wesen kaputt, und Frau Meier verlor jede Freude
an ihren Nippes. Da packte sie eines Tages resolut die
neun Dingerchen, und da Frau Müller gerade Geburtstag
hatte, schenkte sie ihr die Nippes. Um dem Geschenk den An-
strich etwas weniger Alltäglichen und Billigen zu geben als
es tatsächlich war, sagte sie der Müllern: ..Das sind die
neun Musen!"

Frau Müller war entzückt, äutzerte laut und lange
ihre Freude und packte die neun Musen auf das Vertikow,
wo sie Gesellschaft fanden, denn dort standen fingergroße
Eipsfiguren kiloweise.

Eines Tages ging eine der Musen entzwei. Was tun?
Georg, Frau Müllers ältester Sohn, kam auf die Idee,
die übrig gebliebenen acht Figuren — wo doch nun die

neun Musen nicht mehr vollzählig waren, und man auher-
dem gar nicht wußte, was Musen waren — an Onkel
Theodor, der schon etwas altersschwach war, zu verschenken
und ihm einzureden: das seien die acht Tugenden.

Onkel Theodor hegte und pflegte die Tugenden, mit
denen man ihn überschüttete. Aber nicht lange. Eines Tages
ging die Treue in Stücke. Theodor, der von der Beständig-
keit der Tugenden genug hatte, verkaufte sie einem reisenden

Händler, versicherte ihm, die Gipsdinger stellten die sieben

fetten Jahre dar und brächten Glück jedermann, der sie

kaufe und bewahre. Der Händler kaufte gutgläubig die
sieben fetten Jahre und zahlte 3.90 Mark dafür.

Der Handelsmann wurde jedoch nicht fett davon. Sie-
ben Jahre warten? „Nebbich", sagte er, „ich werde sie

verkaufen an einen biederen Handwerker als die „sieben
Tage". Aber beim Einpacken ging ein Tag drauf, es blieben

nur noch sechs dieser gipsernen Gestalten am Leben.

Ein fleißiger Drechslermeister auf dem Lande kaufte
sie als die „sechs Werktage" für zehn Mark und war aus
diese Erwerbung stolz wie ein Millionär auf seine Tizians
und Rembrandts.

Aber der Drechslermeister trank gern eines über den
Durst und manchen Montag machte er blau. „Nun", sagte
eines Tages seine ergrimmte Frau, „wenn dir der Montag
nichts gilt, dann kannst du auch bei deinen Werktags-
figuren den Montag entbehren." Und warf eine der sechs

Eipsfiguren an die Wand.
Die fünf Tage störten den guten Mann sehr. Sie

waren eine böse und stetige Mahnung, und Freund und
Feind hatten von der Geschichte gehört. So trug er sie

kurzerhand in eine Antiguitätenhandlung, wo sie als die
Verkörperung der „fünf Sinne" im Schaufenster prangten.

Der Rechnungsrat Hauschild kaufte sie für 21 Mark
und hielt sie sorgsam auf dem Schreibtischsims. Aber man
wird alt und verliert manchmal einen Sinn — den Figuren
ging es auch so. Der gute Geschmack verschwand. So blieben
nur noch vier.

Linchen Falschzopf, ein ältlicher Backfisch, erbte sie von
ihrem Onkel, dem Rechnungsrat, und da sie einmal gehört
hatte, daß diese Figuren symbolische Darstellungen irgend-
einer Sache waren, taufte sie sie kurzweg die vier Jahres-
zeiten. Aber Linchens Lebensfrühling neigte sich dem Ende
zu. Und eines Morgens erwachte sie und stieß an den
Wandbord. Das hielt der Frühling nicht aus.

Ihr Neffe Emil ließ sich die restlichen Figuren schenken,

nannte sie die „drei Grazien", bemalte sie doppelt und drei-
fach, und als beim Soldatenspielen eine angeschossen wurde,
taufte er die zwei Dinger „Castor und Pollux" und ver-
schacherte sie einem Altwarengeschäft für 30 Pfennige.

Aber wie Bücher und Menschen ihre Schicksale haben,
so haben auch kleine gipserne Nippes Schicksale. Wir er-
fahren soeben aus zuverlässiger Quelle,' daß Castor und
Pollur getrennt wurden. Der eine landete in einem
Mülleimer, die letzte Figur ging jedoch in den Besitz eines
amerikanischen Millionärs über, der sie für ein antikes Gips-
modell der Venus von Milo hält.

Er hat sechstausend Dollar dafür bezahlt.

»»» »»» - »WM

Der Engelwirt. ;

Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Agathe saß in sich gekehrt da. achtete auf nichts, schaute

manchmal kurz und scheu um sich: der Engelwirt aber wußte
nicht recht, sollte er wünschen, schon an Land zu sein oder
noch recht lange zu brauchen, saß jedoch gefaßt da und dachte

zwischenhinein: „Ach was! Ach was!"
Endlich stieß der Kahn ans Ufer, aufgeregt drängten sich

die Leute nach dem langentbehrten festen Land und, als
sie mit den Füßen wollustvoll aufstampfend nach ihrem
Dampfer zurückschallten, da war diese Heimat ihrer jüngsten
Wochen längst in der Ferne hinter andern Schiffen ver-
schwunden, ohne daß jemand es in acht genommen hätte.
Unter der Führung einiger Italiener, die schon einmal hier
gewesen waren, zog das Häuflein ab, um sofort das Ein-
wanderungsamt der Regierung aufzusuchen: der Engelwirt
aber, der ja auf eigene Weise zurechtkommen wollte, stand
mit dem Reisesack in der Hand neben Agathe immer noch

am Landungsplatz, sah die Landungskähne wieder ver-
schwinden und starrte in das Gewimmel der Schiffe und
in das aufgeregte Geflimmer der Wellen. Was nun? Er
hörte von allen Seiten, vom Land wie von der See her,
den dröhnenden Lärm, und doch kam es ihm so still vor.
Er fühlte sich mit einem Male so kraft-, willen- und hilflos,
als würde er sich hier in diesem großen, fremden Getümmel
nie zurechtfinden können, am liebsten wäre er sitzen ge-
blieben, bis ein Kahn käme und ihn wieder zum „Orione"
zurückbrächte. Um seine Mutlosigkeit nicht merken zu lassen,
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